A12ab  Prüfungsübung zur Syntax 2

A. Nebensätze der Form nach bestimmen:

Anlässlich des 150. Geburtstags des Zürcher Architekten Gustav Gull erschien vor wenigen Jahren in der NZZ ein Pamphlet mit der Forderung dessen Bauten zu sprengen. Als Gull 1894 in seine mächtige Position des zweiten Stadtbaumeisters gewählt wurde hatte es nur ein Einziger gewagt als (aussichtsloser) Gegenkandidat anzutreten: der Architekt Alexander Koch. Er war einer der herausragendsten Architekten seiner Zeit gleichzeitig aber auch ein unverbesserlicher Kritiker. Vielleicht ist er deshalb heute fast vergessen. Koch wird 1848 in Zürich geboren und studiert an der Bauschule des Eidgenössischen Polytechnikums. In jenen Jahren ist noch Gottfried Semper Professor an der Schule. Koch gilt als einer seiner «begeistertsten und begabtesten» Schüler. Nachdem er kurz für Semper gearbeitet hat gründet er 1871 zusammen mit Heinrich Ernst ein Architekturbüro in Zürich. Ihre ersten Bauten sind typische Beispiele der Zürcher «Semperschule»: strenge Fassaden im Stil der Neurenaissance. Eines der prominentesten Werke ist das 1875 fertiggestellte Escher-Linth-Schulhaus an der Bahnhofstrasse; heute befindet sich dort das Warenhaus Globus. 

A. 2. Nebensätze der Funktion nach bestimmen

Der Schulhausbau interessiert Koch besonders. Er stellt hierzu Regeln auf die sich teilweise erheblich von der damaligen Praxis unterscheiden. Seinen Kritikern gegenüber erklärt er dass er sich zwar «nicht als Autorität ausgebe» diesen möchte er jedoch eine «solche auch nicht unbedingt zugestehen». Es folgen weitere Bauten etwa eine Bank in Baden oder das Kinderspital in Zürich. Koch profiliert sich als Pionier fortschrittlicher Baukonstruktionen und Materialien. Sein Interesse an der Bautechnik beweist er mit der Gründung des «Schweizerischen Baukalenders». Ab 1880 jährlich erscheinend gibt die Publikation eine Auflistung über alle gängigen Baukonstruktionen und -materialien und deren Preise. Seine Zeitgenossen äussern sich begeistert über das konkurrenzlose Nachschlagewerk. Der Baukalender ist Alexander Kochs erfolgreichstes Werk.
B. Satzglieder der folgenden Sätze bestimmen
1. Erfolglos hingegen ist sein um 1880 betriebenes Projekt für den Durchbruch der Peterstrasse durch die Zürcher Altstadt bis zur Limmat. 


2. Geschickt hatte er die Niveauunterschiede durch eine Terrasse und Brücke auf Höhe der Peterskirche gelöst. 
 


3. Gustav Gull verwendete zwanzig Jahre später eine ähnliche Disposition für die Stadthausbauten im Oetenbachareal. 
 


4. Die Ingenieur-Zeitschrift «Die Eisenbahn» pries Kochs Projekt als das «Ei des Columbus» an. 
 

5. Es überzeuge nicht nur in finanzieller sondern auch in technischer Hinsicht. 

 
6. Letztlich scheitert die Idee am fehlenden politischen Willen.
 

C. Unterstrichene Satzglieder bestimmen


Ein prägender Moment seines Berufslebens ist die Schweizerische Landesausstel-lung von 1883 in Zürich. Koch ist Mitglied im Preiskomitee verschiedener Ausstel-lungsgruppen er veröffentlicht zudem einen Bericht über die Gruppe 17 «Kera-mik». Sein Bericht liest sich jedoch wie eine Streitschrift gegen das Schweizer Bauwesen. Die Handwerker unternähmen alles um den Architekten aus seiner Position zu verdrängen doch mangle es ihnen an handwerklichen Fähigkeiten überhaupt. Auch wenn er in der Sache teilweise Erfolge vorzeigen kann – sein Mitverdienst ist das Erlassen des ersten Schweizer Normziegelformats im Jahr 1883 – die Art seiner Kritik wird als befremdlich aufgenommen.

Besonders hart ist seine Kritik am Prestigeobjekt des immer noch jungen Bundes-staates – am Eidgenössischen Polytechnikum.  Die Bauschule sei «von jeher in einer traurig unkünstlerischen Weise angelegt gewesen so dass die tüchtigsten Lehrkräfte nicht vermocht haben etwas Ordentliches zu Stande zu bringen».

Um diese Zeit distanzieren sich immer mehr Bauherren von Koch. «Sein stets tempe-ramentvolles Auftreten und unbedingtes Festhalten an seiner eigenen Meinung» führen zu einer Entfremdung von seiner Kundschaft – 1885 emigriert Koch nach London. Hier versucht er wieder sich als Architekt und Publizist zu betätigen. Er gibt ab 1889 die Zeitschrift «Academy Architecture and Annual Architectural Review» heraus eine Dokumentation jüngst ausgeführter Bauten die er für lobenswert hält. Ihm bringt die Zeitschrift viel Lob ein.

Als Architekt kann Alexander Koch in London jedoch nicht Fuss fassen stattdessen baut er weiterhin aus der Ferne in Zürich. Unter anderem stammt sein Hauptwerk das Schulhaus Hirschengraben aus dieser Zeit. Die NZZ kommentiert: «Zürich wird ein solches Schulhaus wie das am Hirschengraben nicht mehr bekommen.» Es besticht durch seine eigenwillige Formensprache von den Zeitgenossen immer wieder als englisch abgestempelt. Koch verwehrt sich gegen dieses Fehlurteil: «Jeder Engländer würde eine solche Sichtweise belächeln.»
Seine kurz nach Fertigstellung des Schulhauses verlorene Kandidatur um die Stadt-baumeisterstelle zeigt aber dass Koch und seine Architektursprache politisch keinen Rückhalt haben. Der heimatliche Monumentalstil verkörpert in der Person Gustav Gulls setzt sich durch. Koch kann in den Folgejahren nur noch zwei Privatbauten in Zürich verwirklichen. Unausgeführt bleiben Entwürfe für die Zürcher Börse das Hauptpostamt oder das Bundesgerichtsgebäude in Lausanne. Fast vergessen von seinen Zeitgenossen und Kollegen verstarb er vor hundert Jahren am 23. April 1911 in London.
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